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, 	An ben geneigten germ 

ter ..foeraufgeber be ,,SonntagOblattt" Patte langft ben OunfcP, 
twat für biejenigen 3u fchreiben , welche entweber nicht 3eit ober Hitt 

Sauft Pabett fief) tun bic grofen unb ffeinen 9.Beltbegebenheiten ¡u fam$ 
mero, Doer welche bot bat Taiírfnif in itch tragen, einmal in ber 
Sode fich ton Den getpOhnlichen 3eittingen utrficf¡u¡ieP.eit nub 4tioat, 
wat ben innern Venfchen , ben ,,*autpater,  , ben chriftliehen 	iirger 
anfpricht, n  tejen. 	gfir fold,e ,ift bat ('?.onntagdbfatt beftimmt. 

It wirb feine potitifchen Nachrichten, feine iübfiaijblUttgen , feien 
et theologifd)e Ober fiber @egenftiinbe bet bingerlichen 26(116 enthal 
ten, feine 	,inbet ant fechten , feien et firchtiche ober politifcbe ; aber 
et toil( auch 'Licht prebigen ober fatechifiren "morafifiren ober 
gibfe Tetradnuttgen aufteilen. 	ot eonntagtblatt feti unterhalten, 
belehren , tile nut,  bu mahnen nob warnen , alfo wenn man wit!, i or  
weiteften einu e bet Gorte6 erbauen bind) (5:r¡ahfungen, 
23ef4reibungen unD 92achrichten, tote fie für ein 4riftl4e6 Toff paffen. 
Vat feine qnbctbficht ijt, min ber geneigte tefer bet Tlatted bulb 
felber merfen, fo bof mir nicht nöthig haben, ojete alorte 3u macben. 

tt haben fief) gute greunbe, welche eine ?.iebe ¡tun Tolfe in fielt 
tragen nob chriftliche 3ucht unb chriftlichen einn heffen wecfen unD 
pflegen miízhten, ter Terfafjung bet Ev,onntagtbfattet mit und ter» 
bunten. Vic bitten (tile, bic gfeichcr Oefinnung finb uno welche bic 
03abe, für bat Toff tu Preiben, empfangen paben, Oaf fie 1i4 tie fein 
Streife anfchficfen. 	9iantentlich bitten mir Die .erren Oicifilichen Dar, 
um, fettle uni iPre Nitwirfung , 'oaf bat Tian unter bat 9.3olf , ici 
bic gainitien tontine. TO et tiefe bait liebgewituten werben, befon. 
Bert wenn oiele frifche Str4fte mitarbeiten , glaubt ber ,erautgeber 
fchon hoffen la bfirfen. 

1,1E3 eountagMatt, welched Mt oorliegenben foment, wi5cheittliet 
(Situnal , perautgegeben mitt, beginnt eigentlich erft tint bent Sanuar 
unb ¡war witD et ton ber erften Vo* biefet .gonotO on jeba,  
Mal am greitag QlbenD audgegeben, jo bof et one (Sonntag attch in 
ben ,Nnbeit ter Vatne§mer 'Dom taupe fein faun, 	moe laufenben 
Remote erfcpcinen nur einige Trobeblâtter. Tom ,c3anuar on werten 

tintbolifdier.' 
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jilt` leid Zcbultjnhe 
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DIE PRESSE ALS WAFFE — VON DEN ANFÄNGEN DER KATHOLISCHEN ZEITUNGEN UND ZEITSCHRIFTEN 

Die  radikalen Katholiken Württembergs hatten im 19. Jahr-
hundert ein großes Kommunikationsproblem: die strenge 
staatliche Zensur. Zugelassene Zeitschriften wie die Tübinger 
„Theologische Quartalschrift" boten ihnen kein Forum. Um 
überhaupt publizieren zu können, mussten sie außer Landes 
gehen, wo sich die ersten kämpferisch-katholischen Zeitschrif-
ten etabliert hatten: 1821 „Der Katholik" in Mainz, 1832 die 
„Sion" in Augsburg und 1838 die„Historisch-politischen Blät-
ter" in München. 
Doch dann profitierten die Ultramontanen ausgerechnet von 
jenen bürgerlichen Freiheiten, die der Papst in Bausch und 
Bogen verdammte: Im Revolutionsjahr 1848 konnte der junge 

Am 1. Januar 1850 erschien erstmals das „Sonntagsblatt für's 
christliche Volk" mit dem Angebot, „einmal in der Woche sich von 
den gewöhnlichen Zeitungen zurückzuziehen und Etwas, was 
den  innern Menschen, den Hausvater, den christlichen Bürger an-
spricht, zu lesen." 

Priester Florian Rieß, der den „Donzdorfern" nahestand, in 

Stuttgart die erste bedeutende katholische Tageszeitung 
Württembergs gründen, das„Deutsche Volksblatt". 1850 folg-
te das wöchentlich erscheinende„Sonntagsblatt", ebenfalls 
von Rieß herausgegeben und redigiert. Es richtete sich stärker 
als das „Volksblatt" an ein ländliches Publikum und sollte un-
terhalten, belehren und erbaulich wirken. Doch zunehmend 
vertrat es auch politische Interessen. 1854 wurden mehrere 
Ausgaben beschlagnahmt; im Jahr darauf verbrachte Rieß 
sogar drei Monate in Festungshaft. Später stimmte das„Sonn-
tagsblatt" oft mit dem Kurs Bischof Hefeles überein, sodass 
die opponierenden Radikalultramontanen sich 1871 mit dem 
„Katholischen Wochenblatt" und 1873 mit dem „Anzeiger vom 
lpf" neue publizistische Foren schufen. 
Die Römische Kurie nahm die Presse unterdessen primär als 
Waffe in den Händen der liberalen Kirchenfeinde wahr — ohne 

1852 kam erstmals  der  „Katholische Volkskalender" heraus. Das Ti-
telblatt zeigt alles, was typisch für  die  ultramontane Pressearbeit 
wurde: ein historistisch-neogotisches Gesamtdesign, eine eucharis-
tisch-priesterliche Frömmigkeit, eine Hochschätzung  des  hl.  Petrus. 
Auf dem unteren Bild ist der  Einzug  Jesu  in Jerusalem zu sehen. 

DAS BISTUM ZWISCHEN REVOLUTION UND KONZIL 



Der Volkskalender bot zum einen klassische Inhalte: Zeitrechnung, 

Planetenbewegungen, Tierkreiszeichen, Jahreszeiten, kirchliche 

Feiertage, Messen und Märkte. Darüber hinaus enthielt er Sinnsprü· 

ehe, Gedichte und Gebete. In späteren Volkskalendern traten zuneh­

mend moralisierende Kurzerzählungen hinzu. 

selbst auf diese Macht verzichten zu wollen: 1850 wurde in 

Rom die Jesuitenzeitschrift„Civilta Cattolica" gegründet, 1861 

der„Osservatore Romano". Bald wurde es üblich, zwischen der 

„schlechten" und der „guten" - also katholischen - Presse zu 

unterscheiden. Es war verboten und galt als schwere Sünde, 

ohne triftigen Grund regelmäßig kirchenfeindliche oder„sit· 

tenwidrige" Druckerzeugnisse zu lesen. Die katholischen Zeit· 

schriften und Zeitungen dienten nicht zuletzt dem Zweck, die 

Katholiken von der .schlechten Presse" fernzuhalten, galten 

aber auch selbst als potenziell gefährlich. Oft wurden sie eng 

an den Klerus angebunden, etwa durch„Presskapläne" in den 

Redaktionen oder geistliche Beiräte. Auch zahlreiche Autoren 

waren Geistliche. 

Die Eigenheiten der katholischen Presse standen aber nicht 

selten im Widerspruch zu den Gesetzen eines professionellen 

Journalismus und den Bedürfnissen der Leser. Die meisten 

Holger Artung 

Der Priester und Publizist Florian Rieß nutzte 

die 1848 gewährte Pressefreiheit zur Gründung 

poulärer katholischer Zeitschriften. Sein Stand• 

punkt brachte ihn 1854 mit der Justiz in Konflikt. 

Seit 1857 Jesuit, war er auch Mitbegründer der 

,,Stimmen aus Maria Laach". 

Blätter hatten nur eine geringe Auflage, und die Zahl der Titel 

blieb deutschlandweit bis zum Kulturkampf überschaubar. 

Es gelang auch nicht, ein überregionales Leitmedium zu etab· 

lieren, das es mit den großen liberalen Blättern hätte aufneh· 

men können. 

Bis zur grundsätzlichen, lehramtlichen Wertschätzung der 

Presse· und Meinungsfreiheit auf dem Zweiten Vatikanischen 

Konzil, dem Ende des„lndex der verbotenen Bücher" und der 

virtuosen Mediennutzung eines Papstes wie Johannes Paul II. 

war es noch ein weiter Weg. Doch schon im 19.Jahrhundert 

verschaffte die eigene Presse den Katholiken eine unüberhör­

bare Stimme. Mit den Vereinen und Parteien trug sie dazu bei, 

Werte und Weltdeutungen abzustimmen, Interessen zu bün· 

dein, Massen zu mobilisieren und die Katholiken in die kritisch 

beäugte „moderne" Gesellschaft zu integrieren. Und das Werk 

von Florian Rieß wirkt bis heute fort: Das Sonntagsblatt er· 

scheint nach wie vor, und aus dem Unternehmen seines Grün· 

ders entwickelte sich der Schwabenverlag. 
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